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Orte der inneren Schau in mittelalterlichen Visionsdarstellungen* 

DAVID G A N Z (MüNSTER) 

E i n zentraler T o p o s mittelalterl icher T h e o l o g i e und Frömmigke i t sp rax i s ist d ie U n ­
terscheidung z w i s c h e n äußerem und innerem Sehen, zw i schen oculi carnis und oculi 
cordis. W ä h r e n d die oculi carnis a l le in zur W a h r n e h m u n g der visibilia befähigt s ind, 
gel ingt es den oculi cordis, zur Sphäre der invisibilia vorzudr ingen . Parad igma d ie ­
ser Grenzüberschre i tung ist der gesamte Bere ich der v i s ionären Er fahrung, verstan­
den als Schau einer gött l ichen Of fenbarung . 1 

Z u r v i sue l len Prax is der B i ldkuns t stand d ie D i f f e renz ie rung von äußeren und 
inneren Spielarten des Sehens in e i n e m spannungsre ichen Verhältnis . D e r zentrale 
P latz , den d ie innere Schau des V i s i onärs in der chr ist l ichen Ku l tu r beanspruchen 
konnte , schu f i m m e r wieder neu das Bedür fn i s , d ie v i s ionären Er fahrungen nicht 
nur in Wor ten mi tzute i len , sondern auch in B i ldern vor A u g e n zu stellen.2 A u f der 
anderen Seite musste d ie spez ie l le Übermi t t l ungs fo rm der V i s i o n einer b i ld l i chen 
Veranschau l i chung letzt l ich entzogen b le iben. D i e S c h ö p f u n g e n der Min ia toren , 
G lasma ler , E l fenbe inschn i tzer und Ste inmetze gehörten der Sphäre der materie l len 
K ö r p e r d i n g e an, für d ie das Sehen mit den äußeren A u g e n zuständig war. Inwie fern 
d ie W a h r n e h m u n g solcher Ar te fak te überhaupt in ein höheres geist iges Sehen über-

* Dieser Beitrag ist Teil eines größeren Projekts zur Topologie der mittelalterlichen Visions­
darstellung. Mein Dank für Kritik und Hinweise geht an Steffen Bogen, Thomas Lentes 
und Bernd Mohnhaupt. 

1 Eine Sammlung entsprechender Passagen aus Patristik und geistlicher Literatur bringt 
Gudrun Schleusener-Eichholz: Das Auge im Mittelalter, 2 Bde. München 1985, Bd. 1, 
S. 931-1075. Eine systematische Untersuchung der unterschiedlichen Visionsmodel­
le frühchristlicher und mittelalterlicher Autoren steht bislang noch aus. Für einen kurso­
rischen Abriss vgl. Pierre Adnes: Visions. In: Dictionnaire de spiritualite, Bd. 16. Paris 
1994, Sp. 949-1002; Alois M. Haas: Kunst rechter Gelassenheit. Themen und Schwer­
punkte von Heinrich Seuses Mystik. Bern u.a. 1995, S. 179-222. Verschiedene neuere 
Beiträge enthalten die Sammelbände La visione e lo sguardo. Micrologus 6 (1997); Visua-
lity before and beyond the Renaissance. Seeing as others saw. Hrsg. von Robert S. Nelson. 
Cambridge 2000. 

2 Diesen medialen Aspekt thematisieren Herbert L. Kessler: Spiritual Seeing. Picturing 
God's Invisibility in Medieval Art. Philadelphia 2000, S. 149-189; Christiane Kruse: 
Wozu Menschen malen. Historische Begründungen eines Bildmediums. München 2003, 
S. 35-39, 248-258. 
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leiten konnte, war unter den geistlichen Autoritäten eine umstrittene Frage. Zwischen 
dem Menschenwerk der Künstler und dem Gotteswerk der visionären Offenbarung 
lag ein nicht leicht zu überbrückender Graben.3 

Paradoxerweise kann es beim Blick auf mittelalterliche Visionsdarstellungen oft 
genug den Anschein haben, die Differenz zwischen äußeren und inneren Sehen habe 
für die Konzeption der Bilder gar keine große Rolle gespielt. Während die Künstler 
der frühen Neuzeit mit mimetischen Mitteln darauf hinarbeiteten, visionäre Erfah­
rung als das schlechthin Andere, als das Undarstellbare und allem Irdischen Entrück­
te zu definieren, lässt sich an vielen mittelalterlichen Visionsdarstellungen kein ver­
gleichbarer Sprung in den Modus einer anderen Sichtbarkeit beobachten.4 Es wäre 
jedoch ein Kurzschluss, einem Bild allein schon deshalb das Interesse am Problem 
der inneren Schau abzusprechen, weil es eine Vision in eine mimetisch unauffälli­
ge Form kleidet. Bei meiner Suche nach den spezifisch mittelalterlichen Repräsen­
tationsformen der inneren Schau lasse ich mich von zwei grundlegenden Annahmen 
leiten: 
1. Mittelalterliche Visionsdarstellungen zielen weniger auf eine mimetische 

Simulation der Visionserfahrung als auf eine topologische Repräsentation des 
Visionsgeschehens. Die Differenz zwischen geistiger Schau und körperlichem 
Sehen wird primär über einen Diskurs der Orte vermittelt, insbesondere über die 
Definition von Innen- und Außenverhältnissen.5 

3 Im Hinblick auf diesen Punkt sind die im Folgenden behandelten Visionsdarstellungen, 
welche eine visionäre Erfahrung im Medium materieller Bilder nacherzählen, zu unter­
scheiden von den vor allem für das Spätmittelalter wichtigen Bildvisionen, bei denen ein 
Artefakt Ausgangspunkt für eine mystische Erfahrung wird. Zu letzteren vgl. Klaus Krü­
ger: Bildandacht und Bergeinsamkeit. Der Eremit als Rollenspiel in der städtischen Ge­
sellschaft. In: Malerei und Stadtkultur in der Dantezeit. Hrsg. von Hans Belting/Dieter 
Blume. München 1989, S. 187-200; Hans Belting: Bild und Kult. Eine Geschichte des 
Bildes vor dem Zeitalter der Kunst. München 1990, S. 459^470; Jean-Claude Schmitt: 
Rituels de l'image et recits de vision. In: Testo e immagine neH'alto medioevo. Spoleto 
1994, S. 419-459; Jeffrey F. Hamburger: Seeing and Believing. The Suspicion of Sight 
and the Authentication of Vision in Late Medieval Art and Devotion. In: Imagination und 
Wirklichkeit. Zum Verhältnis von mentalen und realen Bildern in der Kunst der frühen 
Neuzeit. Hrsg. von Klaus Krüger/Alessandro Nova. Mainz 2000, S. 47-69. 

4 Zu Visionsdarstellung in der frühen Neuzeit vgl. Victor I. Stoichita: Visionary Experience 
in the Golden Age of Spanish Art. London 1995; Ilse von zur Mühlen: Bild und Vision. 
Peter Paul Rubens und der „Pinsel Gottes". Frankfurt a.M., Berlin, Bern 1998. Zu mittel­
alterlichen Visionsdarstellungen vgl. Jeffrey Hamburger: The Visual and the Visionary. Art 
and Female Spirituality in Late Medieval Germany. New York 1998; Kessler (Anm. 2). Als 
Materialüberblick hilfreich: Peter Dinzelbacher: Himmel, Hölle, Heilige. Visionen und 
Kunst im Mittelalter. Darmstadt 2002. 

5 Wichtige Anregungen hierzu bietet die Typologie von Sixten Ringbom: Some pictorial 
Conventions for the recounting of thoughts and experiences in late medieval art. In: Medie­
val Iconography and Narrative. A Symposium. Hrsg. von F. G. Andersen/E. Nyholm/M. 
Powell. Odense 1980, S. 38-69. Allgemeine Überlegungen zur topologischen Struktur der 
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2. Bei der Analyse von Visionsdarstellungen ist von einer Dreiheit möglicher Orte 
des Sehens auszugehen: Jenseits der Dualität von äußerem Auge und innerem 
Auge ist als dritte Instanz das Auge Gottes anzusetzen, das durch das mensch­
liche Sehen gewissermaßen immer schon hindurch sieht. 

Meine Überlegungen zur Verortung des Visionärs gliedern sich in drei Punkte, in de­
nen ich drei für die Entwicklung bis zum 14. Jahrhundert besonders signifikante Mo­
delle herausgreife: das Bett als Ort der Traumvision, die Insel als Projektionsfläche 
jenseitiger Bilder, das Gehäuse als Ort der Introspektion. Der Schwerpunkt dieser Ty­
pologie, die keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, liegt auf Bildzyklen, die 
ein ganzes Visionsbuch wie beispielsweise die Apokalypse illustrieren. Ganz vage 
reihen sich die drei Modelle in eine chronologische Abfolge, die aber nicht in der Lo­
gik einer Entwicklungsgeschichte aufgefasst werden sollte. 

I. Das Bett. Die Integration des Visionärs in den göttlichen Blick 

Zweifellos die dominanteste Formel, derer sich die mittelalterliche Bildkunst zur 
Charakterisierung einer inneren Schau bedient, ist die der Erscheinung im Traum.6 

Träume mit Offenbarungscharakter galten den maßgeblichen Autoritäten des Chri­
stentums als Spezialfall des Phänomens Vision. In der einflussreichen Visionstheorie 
des Augustinus nehmen die Traumerzählungen der Bibel eine prominente Stellung 
ein.7 Noch deutlicher ausgeprägt ist die Präferenz für Traumszenen in der früh- und 

mittelalterlichen Bildsprache entwickelt Mary Carruthers: The Craft of Thought. Medita­
tion, Rhetoric and the Making of Images, 400-1200. Cambridge, New York 1998, S. 3 -6 . 
Ein basales topologisches Strukturmodell zur Klassifizierung mittelalterlicher Visionslite­
ratur präsentiert Peter Dinzelbacher: Vision und Visionsliteratur im Mittelalter. Stuttgart 
1981, S. 28 -36 . 

6 Zur mittelalterlichen Traumdarstellung vgl. Träume im Mittelalter. Ikonologische Studien. 
Hrsg. von Agost ino Paravicini Bagliani/Giorgio Stabile. Stuttgart, Zürich 1989; Carolyn 
Marie Carty: Dreams in Early Medieval Art, Ph. D. Thesis. University of Michigan 1991; 
Steffen Bogen: Träumen und Erzählen. Selbstreflexion der Bildkunst vor 1300. München 
2001. 

7 Vgl . Augustinus: De Genesi ad litleram. Hrsg. von J . Zycha. Wien 1894 ( C S E L 28), 
S. 379^135. Vgl . Francis X . Newman: Somnium. Medieval Theories of Dreaming and the 
Form of Vision Poetry, Ph. D. Diss. Princeton University 1963, S. 110-115; Martine Du -
laey: Le reve dans le vie et le pensee de saint Augustin. Paris 1973, S. 49 -55 , 88 -93 ; Ste­
ven F. Krüger: Dreaming in the Middle Ages. Cambridge 1992, S. 35—43. Die Anerken­
nung bestimmter Träume als göttlicher Vision geht bei Augustinus und besonders Gregor 
einher mit einer eindringlichen Warnung vor Traumdeutung im Alltag, vgl. Jacques Le 
Gof f : Le christianisme et les reves (IIc -VIIe siecles). In: I sogni nel medioevo. Seminario 
internazionale Roma, 2-4 ottobre 1983. Hrsg. von Tul l io Gregory. R o m 1985, S. 171-218, 
hier S. 198-203; Maria Elisabeth Wittmer-Butsch: Zur Bedeutung von Schlaf und Traum 
im Mittelalter. Krems 1990, S. 99 -108 ; Bogen (Anm. 6), S. 32 -38 . 
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A b b . 1 J a k o b s T r a u m v o n der H i m m e l s l e i t e r (nach d e m ver l o renen L a n g h a u s z y ­
k lus v o n S a n P a o l o fuor i le m u r a aus d e m 5. J ahrhunder t ) , u m 1635, R o m , B i b l i o t h e -
ca Vat icana , Barb . Lat . 4 4 0 6 , fo l . 4 0 (Fo to : A u t o r ) 

hochmi t te la l te r l i chen B i l d k u n s t . Ü b e r v i e l e J ahrhunder te h i n w e g ändert s ich w e n i g 
an d e m stark typ is ier ten B i l d m u s t e r , das den T r a u m z u s t a n d anze ig t : a u f der e inen 
Se i te der l i egende T r ä u m e r , a u f der anderen Sei te der T r a u m b o t e u n d / o d e r das e i ­
gent l i che T r a u m b i l d . 8 In d ieser H i n s i c h t bes tehen ke iner le i U n t e r s c h i e d e z w i s c h e n 
ze i t l i ch so w e i t ause inander l i egenden W e r k e n w i e d e m spätant iken W a n d b i l d des 
T r a u m s v o n der H i m m e l s l e i t e r in der B a s i l i c a San P a o l o fuor i le m u r a ( A b b . l f u n d 
der o t ton i schen M i n i a t u r des B a m b e r g e r Daniel-Kommentars, d i e d e n T r a u m N e b u -
kadnezars v o n der ehernen Statue darstel lt ( A b b . 2).1 0 

10 

Zum Aufbau mittelalterlicher Traumdarstellungen vgl. Jean-Claude Schmitt: Bildhaftes 
Denken. Die Darstellung biblischer Träume in mittelalterlichen Handschriften. In: Para-
vicini Bagliani/Stabile (Anm. 6), S. 9 -24 , hier S. 10; Carty (Anm. 6), S. 11-39; Bogen 
(Anm. 6), S. 63-84. 
Zum Bildprogramm von San Paolo liegen zahlreiche Beiträge von Herbert Kessler vor, 
vgl. etwa Herbert L. Kessler: Caput et Speculum Omnium Ecclesiarum. Old St. Peter's and 
Church Decoration in Medieval Latium. In: Italian Church Decoration of the Middle Ages 
and Early Renaissance. Functions, Forms and Regional Traditions. Hrsg. von Wil l iam 
Tronzo. Bologna 1989, S. 119-145, hier S. 119-26. 1832 durch Brand zerstört, sind die 
Fresken durch Nachzeichnungen des 17. Jahrhunderts dokumentiert, vgl. Stephan Waet-
zold: Die Kopien des 17. Jahrhunderts nach Mosaiken und Wandmalereien in Rom. Wien, 
München 1964, S. 58-60. 
Bamberg, Staatsbibliothek, Msc. Bibl. 22 (olim A . 1.47), Pergament, 88 Blätter(25 x 18,5 cm), 
Hohes Lied und Buch Daniel mit Kommentar. Reichenau, um 1000, vgl. Henri Mayr-Har-
t ing:OttonianBookIl lumination. AnHistor ica lStudy,2 .Auf l .London 1999,Bd. 2,S. 31-35. 
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Abb. 2 Nebukadnezars Traum von Statue, Bamberger Danielkommentar, um 1000, 
Bamberg, Staatsbibliothek, Msc. Bibl. 22, fol. 31v (Foto: Autor) 

Die Erwartung, das Außen des Träumers und das Innen des Geträumten müsse 
in irgendeiner Weise voneinander abgegrenzt werden, wird von der Mehrzahl mittel­
alterlicher Traumbilder enttäuscht. Die einzige Grenze, die mit einer gewissen Syste­
matik gehandhabt wird, ist der Einschluss des Träumers in eine, wie Steffen Bogen 
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es f o rmu l i e r t hat, „ T r a u m k a p s e l " , d i e aus der K o n t u r l i n i e v o n Bet t oder M a t r a t z e ge ­

b i ldet w i r d . " 
D i e vo l l s t änd ige U m r a h m u n g des T r ä u m e n d e n d u r c h d i e Bettstatt k a n n an 

den t h e o l o g i s c h e n T o p o s v o m Bet t als M e t a p h e r des inneren M e n s c h e n d e n k e n las ­
sen: Cubile nostrum est cor nostrum ( „ U n s e r e Bettstatt ist unser Herz " ) . 1 2 D e r b i l d ­
l i che Sachverha l t w ä r e dami t j e d o c h nur t e i lwe i se erfasst : D i e Ü b e r b l e n d u n g der ä u ­
ßeren U m g e b u n g des T r ä u m e r s mi t d e m e igent l i chen T r a u m b i l d lässt das Bet t z u 
e i n e m d o p p e l d e u t i g e n Or t werden . D i e K o n t u r der Bettstatt repräsentiert z u g l e i c h d ie 
S c h w e l l e z w i s c h e n der A u ß e n w e l t und d e m Inneren des T r ä u m e r s w i e d ie S c h w e l ­
l e z w i s c h e n d e m K ö r p e r des T r ä u m e n d e n u n d d e m g ö t t l i c h e m T r a u m b i l d . D i e 
F igur des T r ä u m e r s ist z u g l e i c h der äußere M e n s c h , der v o n der A u ß e n w e l t abge ­
schnit ten w i r d , w i e der innere M e n s c h , der als Sehender in das T r a u m b i l d e i n g e ­
füg t wird.1 1 

D a s u n g e s c h i e d e n e N e b e n e i n a n d e r v o n A u ß e n u n d Innen der T r a u m v i s i o n er­
sche int aus neuze i t l i ch geprägter Perspek t i ve als „ P a r a d o x " . A u f l ö s e n lässt s ich d ie 
V e r m e n g u n g der un tersch ied l i chen O r t e nur dann , w e n n m a n sie als H i n w e i s a u f 
den „dr i t ten" S tandpunk t , den des göt t l i chen A u g e s versteht . D i e T r a u m d a r s t e l l u n g 
m a c h t den unmi t te lbaren Z u s a m m e n h a n g z w i s c h e n d e m inneren B i l d der V i s i o n u n d 
der äußeren B ü h n e e iner nach göt t l i chen Vors te l l ungen a b l a u f e n d e n H e i l s g e s c h i c h t e 
sichtbar. W i e S te f fen B o g e n in se iner S tud i e Träumen und Erzählen u m f a s s e n d dar ­
gelegt hat, ist d ie e igen t l i che H e i m a t des T r a u m s in der mi t te la l ter l i chen B i l d k u n s t 
d ie z y k l i s c h e E r z ä h l u n g , w e l c h e den T r a u m e inen e n g e n s y n t a g m a t i s c h e n Z u s a m ­
m e n h a n g m i t e i n e m D a v o r u n d D a n a c h e i n g e h e n lässt.14 

E i n e besondere p r o g r a m m a t i s c h e A b s i c h t dür fen w i r v o n T r a u m d a r s t e l l u n g e n übera l l 
da erwarten , w o sie s ich a u f V i s i o n e n b e z i e h e n , d ie in den en t sprechenden R e f e r e n z ­
texten n icht als T r a u m angesprochen w e r d e n . E i n f rüher V o r s t o ß in d iese R i c h t u n g 
w i r d i m K o r p u s der so genannten B e a t u s - H a n d s c h r i f t e n aus N o r d s p a n i e n u n t e r n o m -

11 Vgl . Bogen (Anm. 6), S. 68 -75 . 
12 Augustinus: Enarrationes in Psalmos I-L. Hrsg. von Eligius Dekkers/Johannes Frapoint. 

Turnhout 1956 ( C C S L 38), S. 324 ( X X X V , 5). Vg l . Karin Lerchner: Lectulus floridus. 
Zur Bedeutung des Bettes in Literatur und Handschriftenillustration des Mittelalters. 
Köln 1993 (Pictura et Poesis 6), S. 95, und allgemein zum Zusammenhang Bett - innerer 
Mensch ebda., S. 65 f., 75 -104; Bogen (Anm. 6), S. 76. 

13 Ein aufschlussreiches Beispiel für das Zugleich von Innen und Außen ist der Traum des 
Romanus im Menologion Basilius' DL aus dem späten 10. Jahrhundert: Die Erscheinung 
Mariens vor dem Bett des Schlafenden wird aus dem Inneren des dort dargestellten Hau­
ses nach außen projiziert; vgl. Bogen (Anm. 6), S. 70 f. 

14 Vgl . Bogen (Anm. 6), S. 85-120. Allgemein zum heilsgeschichtlichem Strukturprinzip 
mittelalterlicher Bildprogramme vgl. Wolfgang Kemp: Christliche Kunst. Ihre Anfänge, 
ihre Strukturen. München, Paris, London 1994. 
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A b b . 3 D i e V i e r u n d z w a n z i g Ä l t e s t e n v o r G o t t , Facundus-Beatus, 1047, M a d r i d , 
B i b l i o t e c a N a c i o n a l , M S V i t r ina 14-2, fo l . H 2 v (Fo to : Un ivers i t ä t sb ib l i o thek H e i ­
de lberg ) 
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m e n , d ie z w i s c h e n d e m 10. u n d d e m 13. J a h r h u n d e r t dat ieren.1 5 A l s B e i s p i e l z i e h e 
ich den Facundus-Beatus heran , der 1047 i m k ö n i g l i c h e n S k r i p t o r i u m v o n L e o n an ­

gefert igt wurde . 1 6 

D a s B i l d zur g roßen H i m m e l s v i s i o n v o n Apokalypse IV ( A b b . 3) ze ig t e i nen ver ­
tikal geg l ieder ten A u f b a u in fa rb l i ch d i f fe renz ier ten Stre i fen . O b e n u n d unten s i t zen 
in z w e i R e i h e n d ie 2 4 Ä l tes ten , das Z e n t r u m n i m m t e in g roßes M e d a i l l o n f e l d e in , in 

d e m der M e n s c h e n s o h n thront . Für J o h a n n e s ist e in e igenes K o m p a r t i m e n t a m F u ß e 
des B i l d f e l d e s b e s t i m m t , m i t g e s c h l o s s e n e n A u g e n l iegt er f lach a u f e in Bet t g e ­
streckt u n d ist so d e m ü b l i c h e n T y p u s des T r ä u m e r s angeg l i chen . E inz iga r t i g inner ­

h a l b der mi t te la l ter l i chen T r a u m i k o n o g r a p h i e ist j e d o c h d i e f e in g e w e l l t e L i n i e , w e l ­
c h e a u s g e h e n d v o m M u n d des J o h a n n e s d ie g e s a m t e V i s i o n s s z e n e r i e durchquer t , u m 
innerha lb des zentra len M e d a i l l o n s in den F ü ß e n e iner T a u b e auszu lau fen . 1 7 W i r s ind 
h ier m i t d e m u n g e w ö h n l i c h e n Fa l l kon f ront ie r t , dass B i l d k ü n s t l e r d i e in der m i t te l a l ­

ter l ichen V i s ions l i t e ra tur des Ö f t e r e n z u f i n d e n d e Vors te l l ung des S e e l e n v o g e l s a d a p ­
t ieren, der den K ö r p e r d u r c h den M u n d des V i s i o n ä r s verlässt.1 8 

A n d e r s als be i den b i sher betrachteten B e i s p i e l e n lassen d ie B e a t u s - M i n i a t o r e n 
d e n V i s i o n ä r in z w e i un te r sch ied l i che F igura t i onen ause inander treten, d i e l ed ig l i ch 
durch e in s c h m a l e s B a n d v e r b u n d e n s ind . D i e S c h a u der H i m m e l s v i s i o n b e w i r k t e ine 
Spa l tung des J o h a n n e s in se inen s c h l a f e n d e n , reg los l i egenden K ö r p e r u n d se ine w a ­

che , s c h a u e n d e See le . D i e z u g e h ö r i g e B e i s c h r i f t stellt e xp l i z i t k lar , dass es der i nne ­
re M o d u s e iner ge is t igen S c h a u ist, der in d i e s e m e i g e n t ü m l i c h e n B i l d s c h e m a se i ­
nen A u s d r u c k finden so l l : ubi iohannes fuit in sp[irit]u ad tronum ( „ W o J o h a n n e s i m 

15 In Verbindung mit dem Commentarius in Apocalypsin des Beatus von Liebana enthalten 
diese Manuskripte einen umfangreichen Apokalypsezyklus. Vgl . John Wil l iams: The Illu-
strated Beatus. A Corpus of the Illustrations of the Commentary on the Apocalypse, 5 Bde. 
London 1994-2003. 

16 Madrid, Biblioteca Nacional, M S Vitrina 14-2, Pergament, 312 Blätter (360 x 280 mm) ; 
Beatus, Commentarius in Apocalypsin, Hieronymus, Commentarius in Danielem; Schrei­
ber und evtl. Illuminator Facundus. Vgl . El Beato de Liebana. Cödice de Fernando I y dona 
Sancha. Hrsg. von Manuel Sänchez Mariana/Joaquin Yarza Luaces, 2 Bde. (Faksimile und 
Kommentar). Barcelona 1994; Wil l iams (Anm. 15), Bd. 3 (1998), S. 34 -40 . 

17 Diese in den meisten Beatus-Handschriften anzutreffende Bildlösung wird hervorgeho­
ben bei Gertrud Schiller: Ikonographie der christlichen Kunst, 5 Bde. Gütersloh 1960-91, 
Bd. 5, S. 128 und eingehend analysiert in Peter K . Klein: From the Heavenly to the Trivi ­
al. Vision and Visual Perception in Early and High Medieval Apocalypse Illustration. In: 
The Holy Face and the Paradox of Representation. Papers from a Coüoquium held at the 
Bibliotheca Hertziana, Rome and the Vil la Spelman, Florence, 1996. Hrsg. von Herbert L . 
Kessler/Gerhard Wolf . Bologna 1998, S. 247-278, hier S. 256-258. 

18 Mittelalterliche Darstellungen des Seelenvogels beziehen sich gewöhnlich auf den Be­
reich Tod und Auferstehung, vgl. Wolfgang Kemp: Seele. In: Lexikon der Christlichen 
Ikonographie. Hrsg. von Engelbert Kirschbaum, Bd. 4. Freiburg 1972, Sp. 138-142, hier 
Sp. 141. Zum Seelenvogel in der mittelalterlichen Visionsliteratur vgl. Peter Dinzelbacher: 
II corpo nelle visioni dell'aldilä. In: Micrologus. Natura, scienze e societä medievali 1 
(1993), S. 300-326, h ierS. 309. 
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Geist bei dem Thron war") - wie um die Spannung zwischen dem Äußeren und dem 
Inneren des Sehers noch einmal zu verschärfen, ist dieser Text mit seiner dreifachen 
Ortsangabe (ubi/in/ad) dem Körper des Johannes beigegeben.19 

Die Beatus-Miniatoren haben den Traum des Johannes in eine Visionserzählung 
eingefügt, die dem biblischen Urtext nach kein Traumbericht ist. Die Erweiterung 
des herkömmlichen Traumformulars durch den Seelenvogel geschah möglicherwei­
se im Anschluss an eine Tradition, die Johannes als den „weitsichtigen" unter den 
Evangelisten betrachtete, der gleich seinem Symboltier, dem Adler, bis zu Gott auf­
zusteigen vermöge.20 Ziel der Bilderfindung war es offenkundig, ein visionstheoreti­
sches Lehrbild zu schaffen, welches den äußeren Menschen, seine Seele und Gott in 
einem System unterschiedlicher Orte vor Augen stellte. Das Innen, in dem der See­
lenvogel schwebt, ist das Zentrum der göttlichen Botschaft, hier kann Johannes Ein­
blick nehmen in das Geheimnis des Buches, welches der Menschensohn ihm entge­
gen hält. Auch hier also sorgt die Traumsituation für den Einschluss des Visionärs in 
einen von Gott kontrollierten Offenbarungsraum. 

Die Spaltung des Johannes in Körper und Seele dient im Gesamtkontext der Bea­
tus-Handschriften als Teilargument eines komplexen Diskurses über Medialität und 
Offenbarung. Der Aufstieg des Seelenvogels leitet über zu einer Serie diagrammati­
scher Schemakompositionen auf den folgenden Seiten der Manuskripte. Man könn­
te hier gleichsam den „Vogelblick" aus göttlicher Warte visualisiert sehen, zumal 
Johannes aus diesen Darstellungen weitgehend ausgeblendet bleibt.21 Dieser Akzen­
tuierung des bildlichen Anteils der Offenbarung steht im ersten Teil der Handschrif­
ten eine längere Miniaturenfolge gegenüber, welche ihre schriftliche Übermittlung 
betont. Der Einstieg in den Apokalypsezyklus vollzieht sich als Übergabe eines Bu-

19 Die Inschrift nimmt das /« / in spiritu (Apk 4,1) des Bibeltexts auf, das der Beatus -Kom­
mentar auf folgende Weise auslegt: Quis non senliat nihil carnale locutum, qui in spiri-
tum ingressum se fuisse describit? Nihil sanclus lohannes probatissimus de Deo suo cor­
porate, nihil terrenum excipit, sed fuit in spirilu, ut adspiceret Dominum maiestatis: qui 
in spiritu adtendit non in carne conspexit. (Beatus a Liebana: Commentarius in Apoca lyp -
sin. Hrsg. von Eugenio Romero-Pose. R o m 1985, S. 445). Zu Ortsangaben vom Typ „ubi" 
in mittelalterlichen Bildern vgl. Herbert L. Kessler: Diction in the „Bibles of the Illitera-
te". In: World Art. Themes of Unity and Diversity. Acts of the 26th International Congress 
of the History of Art. Hrsg. von Irving Lavin, University Park. London 1989, S. 297-308, 
hier 300 f. 

20 Vgl . Christel Meier: Malerei des Unsichtbaren. Über den Zusammenhang von Erkenntnis­
theorie und Bildstruktur im Mittelalter. In: Text und Bild. Bi ld und Text. DFG-Sympos ion 
1988. Hrsg. von Wolfgang Harms. Stuttgart 1990, S. 36 -65 , hier S. 44 f.; Robert Desh-
man: Another Look at the Disappearing Christ. Corporeal and Spiritual Vision in Early 
Medieval Images. In: Art Bulletin 89 (1997), S. 518 -549 , hier S. 538-540. 

21 Etwa in der Darstellung des Lamms mit den Vier Lebendigen Wesen auf fol. 116v des Fa-
cundus-Beatus. Al lgemein zu derartigen Überschaukompositionen vgl. Madeline H. Cavi -
ness: Images of Divine Order and the Third Mode of Seeing. In: Gesta 22 (1983), S. 9 9 -
120; Meier ( A n m . 20). 
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ches, das J o h a n n e s aus den H ä n d e n e ines E n g e l s in E m p f a n g n i m m t . D i e v o n J o h a n ­
nes z u s chauende B o t s c h a f t ist h ier v o n G o t t bereits vo l l s t änd ig schr i f t l i ch f ix iert . 
D a m i t aber ist auch der V i s i o n ä r v o n B e g i n n an integraler Bes tand te i l d e r j e n i g e n 
göt t l i chen B o t s c h a f t , zu deren S c h a u s ich der S e e l e n v o g e l erhebt.2 2 

II. Insel und Seitenrand. Das Innere des Visionärs als Projektionsfläche und 
Interpretationsraum 

I m mit t leren 13. Jahrhunder t fo rmier t s i ch e in neues M o d e l l der L o k a l i s i e r u n g des 
V i s i o n ä r s in den beb i lder ten A p o k a l y p s e - H a n d s c h r i f t e n aus Eng land . 2 3 D i e R e f l e x i o n 

au f den Or t der inneren S c h a u des V i s i o n ä r s ist in d iesen B i l d z y k l e n un tersch ied l i ch 
we i t getr ieben. E i n e g r u n d l e g e n d e O p e r a t i o n ist n a h e z u a l len j e d o c h g e m e i n s a m : A l s 
A u f t a k t des V i s i o n s g e s c h e h e n s fung ier t e ine T r a u m s z e n e au f der Inse l P a t m o s , a u f 
d i e J o h a n n e s verbannt w o r d e n war.24 A l s B e i s p i e l z i e h e i ch d ie Getty-Apokalypse 
heran, das fü r unsere Frages te l lung m i t A b s t a n d erg ieb igste M a n u s k r i p t ( A b b . 6).25 

22 Vgl . fol. 46r des Facundus-Beatus. Nur aus der hier vorgeschlagenen syntagmatischen 
Perspektive wird erklärbar, warum nicht schon das Bild zu A p k 1, 7 -11 eine Darstellung 
des Johannes als Träumer enthält. Bereits hier, bei der Schilderung der Berufungsvision, 
gebraucht der Bibeltext die Wendung /m in spiritu. Die Auslegung des Beatus-Kommen­
tars für diese Stelle liest sich ähnlich wie für Apk 4,1: Ductum se esse in spiritu loquitur, 
id est, in secretis Dei eleuatum, ut quae dicenda sunt uideat. Et in altitudine caelorum non 
se corpore dicit ingressum, sed spiritu intromissum. (Romero-Pose (Anm. 19), S. 93). A n ­
ders als Klein (Anm. 17), S. 257, dies postuliert, sind die Bilder also keine Linearüberset­
zung der entsprechenden Beatus-Passagen. 

23 Zu einer Zusammenstellung aller erhaltenen Manuskripte dieser Gruppe vgl. Richard K. 
Emmerson/Suzanne Lewis: Census and Bibliography of Medieval Manuscripts containing 
Apocalypse Illustrations. Ca. 800-1500. In: Traditio 41 (1985), S. 367^109, Nr. 38 -117. 
Zum Visionskonzept der Illustrationen vgl. insbesondere Robert Freyhan: Joachism and 
the English Apocalypse. In: Journal of the Warburg and Courtauld Institutes 18 (1955), 
S. 211-244, hier S. 225-234; Newman (Anm. 7), S. 218-220; Barbara Nolan: The Gothic 
Visionary Perspective. Princeton 1977, S. 68 -83 ; Suzanne Lewis: Reading Images. Nar-
rative Discourse & Reception in Thirteenth Century Illuminated Apocalypses. Cambridge 
1995; Klein (Anm. 17), S. 262-269. 

24 Anknüpfungspunkt für diese Bildlösung sind ältere Darstellungen von Johannes als Träu­
mer, dem ein Engel die Botschaft überbringt, vgl. Lewis (Anm. 23), S. 62 f. und Klein 
(Anm. 17), S. 250-252. Überwiegend handelt es sich um Einzeldarstellungen. Wichtige 
Vorläufer in zyklischen Zusammenhängen sind der Osrna-Beatus, 1086, Burgo de Osma, 
Cabildo de la Catedral, fol. 70v, vgl. Wil l iams (Anm. 15), Bd. 4, S. 17-25, und der Berliner 
Beatus, Mitte 12. Jahrhundert, Berlin, Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz, Ms. Theol. 
Lat. Fol. 561, fol. 2, vgl. ebda., S. 46 f. Keinen schlafenden, sondern einen wachenden Visio­
när zeigt die älteste Familie der englischen Apokalypsen, die so genannte Morgan-Gruppe. 

25 Los Angeles, J . Paul Getty-Museum, Ms. Ludwig III. 1 (83.MC.72); Pergament, 41 Blätter 
(32,0 x 22,4 cm), 5 Blätter am Schluss verloren; 82 Illustrationen (10,9 x 16,3 cm); anony­
mer lateinischer Prolog, lateinischer Apokalypsetext und Berengaudus-Kommentar; vgl. 
Lewis (Anm. 23), S. 342, Nr. 7 mit Literatur. 
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A b b . 4 J o h a n n e s v o r D o m i t i a n , Ö l m a r t e r des J o h a n n e s , Getty-Apokalypse, u m 
1255 /60 , L o s A n g e l e s , J . P a u l G e t t y M u s e u m , M s . L u d w i g I f l . l ( 8 3 . M C . 7 2 ) , f o l . l r 

(Fo to : T h e J . Pau l G e t t y M u s e u m , L o s A n g e l e s ) 

In m e h r f a c h e r H i n s i c h t l iegt der Fa l l dabe i g r u n d l e g e n d anders als bei den eben 
d iskut ier ten B e a t u s - H a n d s c h r i f t e n . D a ist z u m e inen d ie P o s i t i o n des T r a u m s inner ­
h a l b der V i s i o n s s e q u e n z : N u n m e h r erö f fne t er den E ins t i eg in d ie A p o k a l y p s e u n d 
ü b e r n i m m t so d ie F u n k t i o n e ines R a h m e n t r a u m s , w e l c h e r das g e s a m t e übr ige G e ­
s c h e h e n als ge i s t ige S c h a u markiert .2 6 D i e E i n r i c h t u n g e iner e i g e n e n R a h m e n h a n d ­
lung veranker t d i e v i s i onäre K o m m u n i k a t i o n an e i n e m k o n k r e t e n g e o g r a p h i s c h e n 
O r t z u e i n e m b e s t i m m t e n h i s tor i schen Ze i tpunk t . D i e s e r a u m - z e i t l i c h e K o n s t e l l a ­
t ion w i r d in m e h r e r e n der eng l i s chen H a n d s c h r i f t e n durch e inen V o r s p a n n v o n S z e -

26 Einige Jahrzehnte vor den ersten illustrierten Handschriften des Roman de la Rose entstan­
den, gehören die englischen Apokalypse-Zyklen zu den frühesten Beispielen eines Rah­
mentraums in der Bilderzählung, vgl. Suzanne Lewis: Images of opening, penetration and 
closure in the Roman de la Rose. In: Word & Image 8 (1992), S. 215-242, hier S. 215; 
Bogen (Anm. 6), S. 315-322. 
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A b b . 5 J o h a n n e s w i r d n a c h P a t m o s gebrach t , Getty-Apokalypse, u m 1 2 5 5 / 6 0 , L o s 
A n g e l e s , J . P a u l G e t t y M u s e u m , M s . L u d w i g I I I . 1 ( 8 3 . M C . 7 2 ) , f o l . l v ( F o t o : T h e J . 

P a u l G e t t y M u s e u m , L o s A n g e l e s ) 

n e n aus d e m L e b e n des J o h a n n e s narrat iv mot iv ier t . 2 7 S o ze ig t d i e erste M i n i a t u r 

der Getty-Apokalypse d i e Verur te i l ung des J o h a n n e s d u r c h D o m i t i a n u n d se ine M a r ­

ter i m Ö l k e s s e l , e i n e f ü r d e n H e i l i g e n t y p u s des M ä r t y r e r s charak ter i s t i s che K o n s t e l ­
l a t ion der , P r ü f u n g ' ( A b b . 4 ) . D i e w u n d e r s a m e Erre t tung des H e i l i g e n m a c h t d i e i m 
z w e i t e n B i l d gesch i lder te A b s c h i e b u n g des A p o s t e l s a u f e i n e e i n s a m e Inse l n o t w e n ­
d ig ( A b b . 5 ) . W i e e ine g r o ß e L u f t b l a s e in d e n M e e r e s w o g e n s c h w e b e n d , w i r d d ieser 

O r t zua l lerers t als abso lu ter L e e r r a u m bar j e g l i c h e n M o b i l i a r s gesch i lder t . 
D i e E i n f ü g u n g der V o r g e s c h i c h t e des I n s e l t r a u m s ve r fo lg t e i n e d o p p e l t e Z i e l s e t ­

z u n g : Z u m e i n e n geht es u m e i n e n h ö h e r e n A n t e i l des V i s i o n ä r s a m Z u s t a n d e k o m m e n 
der V i s i o n e n . J o h a n n e s m u s s d ie höchs te P r ü f u n g des C h r i s t e n t u m s , das M a r t y r i u m , 
a u f s ich n e h m e n , u m an j e n e n O r t z u g e l a n g e n , w o er d i e gö t t l i chen B i l d e r e m p f a n ­
g e n k a n n . M a n hat daher m i t g e w i s s e m R e c h t d a v o n g e s p r o c h e n , d i e A p o k a l y p s e 
sei in d e n e n g l i s c h e n Z y k l e n z u m Te i l e iner J o h a n n e s - V i t a g e w o r d e n . 2 8 D a b e i s o l l -

27 Von den 25 heute bekannten Handschriften des 13. Jahrhunderts sind oder waren nach­
weislich 11 mit Szenen aus der Vita des Johannes versehen, vgl. die Zusammenstellung in: 
Ruth Mettler/Nigel Morgan/Michelle Brown: Die Lambeth-Apokalypse. Faksimile-Aus­
gabe von Ms 209 der Lambeth Palace Library London. Stuttgart 1990, S. 337 £ 

28 So die gesamte neuere Forschung im Anschluss an Freyhan (Anm. 23). S. 225. Diese Ten­
denz wird in der Mehrzahl der oben in Anm. 27 genannten Handschriften dadurch ver-
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Abb. 6 Traum des Johannes auf Patmos, Getty-Apokalypse, um 1255/60, Los Ange­
les, J. Paul Getty Museum, Ms. Ludwig III. 1 (83.MC.72), fol. 2v (Foto: The J. Paul 
Getty Museum, Los Angeles) 

te allerdings nicht übersehen werden, dass die vorgeschalteten Johannesszenen sich 
stets auf die unmittelbare Vorgeschichte des Inselexils beschränken und die heilsge­
schichtlich ungleich bedeutsamere Jüngerkarriere an der Seite Christi aussparen.29 

Die Reise vom Festland auf die Insel ist zugleich so ausgestaltet, dass sie meta­
phorisch lesbar wird als Reise von der äußeren in eine innere, imaginäre Welt. Der 
von den Römern betriebene Ausschluss aus der menschlichen Kultursphäre versetzt 

stärkt, dass im Anschluss an die letzte Vision der Apokalypse die Rückkehr des Johannes 
nach Ephesus und sein Wirken bis zum Tod geschildert wird. 

29 Es spricht wenig dafür, die Einfügung der Vitaszenen als Versuch zu deuten, die - auch im 
Mittelalter nicht unumstrittene - Gleichsetzung des Autors der Apokalypse mit dem Apo ­
stel Johannes zu bekräftigen, wie Lewis (Anm. 23), S. 28 f., dies vorschlägt. Hingewiesen 
sei auf eine schöne Parallele zur Auswahl der Vita-Szenen auf einem englischen Johannes-
Frontispiz des 12. Jahrhunderts: sog. Avesnes-Blätter. 1146, Avesnes-sur-Helpe, Musee 
de la Societe archeologique. vgl. English Romanesque Art 1066-1200. Hrsg. von Geor­
ge Zarnecki/Janet Holt/Tristram Holland. Ausstellungskatalog Hayward Gallery London. 
London 1984, S. 116, Nr. 54. 
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Johannes in einen Zustand gesteigerter Empfänglichkeit für die innere Schau göttli­
cher Bilder. In dieser Hinsicht ist der Umschlag von der ersten zur zweiten Inselsze­
ne von höchstem Interesse (Abb. 5-6) . Mit dem Eintauchen in den Traum erfährt die 
Ödnis der Insel eine unerwartete Belebung durch aufsprießende Pflanzen und umher-
kreuchende Tiere. Zusammen mit den unbestimmten Gestaltqualitäten der Wellen­
linien, welche den Inselrand säumen, wird hier darauf hingearbeitet, den Binnenort 
Insel als Projektionsfläche oder ,Nährboden' für jene Bilder zu charakterisieren, die 
Johannes auf den kommenden Seiten schauen wird. Zugleich ist unübersehbar, wie 
in der Traumszene eine Zentralisierung stattfindet. Das randständige und periphe­
re Eiland wird in die Mitte einer der großen ,totalisierenden' Figuren des Christen­
tums, der Quincunx, gerückt. Für aufmerksame Betrachter wird schon hier etwas von 
dem sichtbar, was vor allem in den Bildern zur großen Himmelsvision zum Vorschein 
kommt: die göttliche Besitznahme der menschlichen Projektionsfläche.30 

Zu seiner vollen Komplexität entfaltet sich der Diskurs der Orte des Sehens auf den fol­
genden Seiten der Getty-Apokalypse. Immer wieder stößt man hier auf ein Bildformu­
lar, welches den Seher außerhalb der Visionsbilder auf dem Seitenrand lokalisiert, so 
etwa zu Beginn der großen Himmelsvision in Apokalypse IV (Abb. 7). Während sich 
innerhalb des Bildfeldes Älteste und Engel ehrerbietig vor Christus verneigen, beob­
achtet Johannes diesen Vorgang von außerhalb, durch eine kleine Öffnung im Rahmen 
schauend. Beides, Außenposition und „Schauöffnung"3', ist in der Getty-Apokalypse 
zwar nicht der Regelfall, aber eine häufig genutzte Option der Visionsdarstellung.-12 

Das ungewöhnliche Arrangement des von außen auf die Visionsbilder blicken­
den Sehers ist in der Forschung bisher grundlegend missverstanden worden, weil man 
übersehen hat, dass die Außenposition auf dem Seitenrand im Rahmentraum auf Pat-
mos verankert ist. Es geht daher an der Konzeption des Zyklus als Bildfolge vorbei, 
wenn man die Außenposition als irdische Zone deutet, die irgendwo zwischen den 
himmlischen Visionsbildern und dem Leser-Betrachter zu denken sei.33 In der Aus-

30 Zur Quincunx vgl. Kerap (Anm. 14), S. 43^46; Anna C. Esmeijer: Divina Quaternitas. A Pre-
liminary Study in the method and application of Visual Exegesis. Assen, Amsterdam 1973. 

31 Zur Schauöffnung vgl. Anna Rohlfs-von Wittich: Das Innenraumbild als Kriterium für die 
Bildwelt. In: Zeitschrift für Kunstgeschichte 18 (1955), S. 109-135; Wolfgang Kemp: Die 
Räume der Maler. Zur Bilderzählung seit Giotto. München 1996, S. 29-31; Steffen Bo­
gen: Die Schauöffnung als semiotische Schwelle. Ein Vergleich der Rolin-Madonna mit 
Bildfeldern des Franziskuszyklus in Assisi. In: Porträt - Landschaft - Interieur. Jan van 
Eycks Rolin-Madonna im ästhetischen Kontext. Hrsg. von Christiane Kruse/Felix Thürle-
mann. Tübingen 1999, S. 53-72. 

32 Nur ein Teil der englischen Handschriften macht von diesen Elementen Gebrauch, um das 
Verhältnis zwischen Visionär und Visionsbild zu charakterisieren, vgl. Freyhan (Anm. 23), 
S. 232 f. 

33 Vgl. Lewis (Anm. 23), S. 20: „Standing outside the frame [...] he shares a place in the cor-
poreal world of the reader, clearly distinguishable from the spiritual, timeless realm repre-
sented within." Vgl. auch Freyhan (Anm. 23), S. 234; Hans Holländer: Bild, Vision und 
Rahmen. In: Zusammenhänge, Einflüsse, Wirkungen. Kongressakten zum ersten Sympo-
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Abb. 7. Die Vierundzwanzig Ältesten vor Gott, Getty-Apokalypse, um 1255/60, 
Los Angeles, J. Paul Getty Museum, Ms. Ludwig III. 1 (83.MC.72), fol. 4r (Foto: The 
J. Paul Getty Museum, Los Angeles) 

gliederung des Sehers auf den Seitenrand ist insgesamt eine Maßnahme zu sehen, wel­
che die relative Unabhängigkeit des Visionärs von den göttlichen Bildern betont. Die 
Einrichtung einer eigenen ,Schauöffnung' im Rahmen der Bilder sichert diese Grenz­
ziehung in einem festen Dispositiv ab, welches des menschlichen Blicks zur Kontakt­
aufnahme mit dem göttlichen Bild bedarf. Johannes ist in den englischen Handschrif­
ten nicht mehr der in das göttliche Auge eingeschlossene Visionär, vielmehr eröffnen 
sich ihm Freiräume der Interpretation, die an den unterschiedlichen gestischen Re­
aktionen auf das Geschehen innerhalb der Bildfelder ablesbar werden (Abb. 8).34 

sium des Mediävistenverbandes in Tübingen 1984. Hrsg. von Joerg O. Fichte/Karl Heinz 
Göller/Bernhard Schimmelpfennig. Berlin, New York 1986, S. 71 -94 , hier S. 79; Klein 
(Anm. 17), S. 264-268. 

34 Wenige Jahrzehnte vor den englischen Apokalypse-Zyklen wird die Außenposition des 
Sehers bereits in einzelnen Handschriften der französischen Bible moralisee erprobt, die 
am Ende einen umfangreichen Zyklus zur Apokalypse aufweisen; vgl. insbesondere das 
Manuskript Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 1176, fol. 223-246v. Hierzu 
zuletzt Silke Tammen: Schluss und Genese eines Buches im Zeichen der Apokalypse. Me­
dien der Offenbarung und Lehre auf dem letzten Blatt der Bible moralisee (Codex 1179 
der Österreichischen Nationalbibliothek in Wien). In: Ende und Vollendung. Eschatologi-
sche Perspektiven im Mittelalter. Hrsg. von Jan A . Aertsen/Martin Pickave\ Berlin, New 
York 2002, S. 321-347. 
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A b b . 8 Dr i t te P o s a u n e , Getty-Apokalypse, u m 1255 /60 , L o s A n g e l e s , J . Pau l G e t -
t y - M u s e u m , M s . L u d w i g I I I . 1 ( 8 3 . M C . 7 2 ) , f o l . 12r (Fo to : T h e J . Pau l G e t t y M u s e ­
u m , L o s A n g e l e s ) 

D e r B l i c k des V i s i o n ä r s d u r c h d ie S c h a u ö f f n u n g tritt in e in igen e n g l i s c h e n 
H a n d s c h r i f t e n in au f sch luss re i che A n a l o g i e zur A k t i v i t ä t ve r sch iedener . S p i o n e ' 
u n d , V o y e u r e ' , w e l c h e d ie T a u f e der v o n J o h a n n e s bekehr ten D r u s i a n a b e l a u s c h e n 
( A b b . 9).35 D e r B l i c k durch d ie ve r sch lo s sene K i r c h e n t ü r hat d i e D e n u n z i a t i o n des 
A p o s t e l s b e i m r ö m i s c h e n P r o k o n s u l zur F o l g e und ist s o m i t der e igen t l i che A u s l ö ­
ser für d ie Ö l m a r t e r u n d das Inse lex i l des J o h a n n e s . A u c h be i der T a u f s z e n e gi l t d i e 
Sehtät igkei t e i n e m he i l i gen G e s c h e h e n , z u d e m s ich d ie Betrachter ihren Z u g a n g erst 
erarbeiten m ü s s e n . Ers i ch t l i ch j e d o c h ist das Resu l ta t in d i e s e m Fal l e in unvers tän ­
diger, rein äußer l i cher B l i c k , der zur inneren S c h a u des J o h a n n e s i m schär fs ten K o n ­
trast steht. D i e s e D i f f e r e n z lässt s ich auch an den D a r s t e l l u n g e n selbst ab lesen : D i e 
Ö f f n u n g , durch d ie der B l i c k v e k t o r v o n A u ß e n nach Innen tritt, ist e i n m a l Te i l der ir­
d i s chen B i n n e n w e l t u n d i m anderen Fal l Te i l der B i l d g r e n z e . N e b e n d e m A u s g a n g s ­
p u n k t des Inse l t raums ist es d iese semio t i s che B r e c h u n g , w e l c h e den B l i c k des J o ­
hannes als v i s i onäre A k t i v i t ä t qua l i f i z ier t . 

35 Zu dieser Analogie bereits Freyhan (Anm. 23), S. 232: Klein (Anm. 17), S. 264-266. 
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Abb. 9 Predigt des Johannes, Taufe der Drusiana, Paris fr. 403, um ! 250, Paris, 
Bibliotheque Nationale, Ms. fr. 403, fol. l v (Foto: Autor) 

Das Außen des Seitenrands möchte ich insgesamt als Repräsentation eines Innen 
der visionären Schau gewertet wissen, das hier erstmals einen eigenen, deutlich sepa­
rierten Ort angewiesen bekommt. Die Verknüpfung von Einschluss auf der Insel und 
Ausgrenzung auf dem Seitenrand lässt ermessen, wie heikel die Balance zwischen 
den unterschiedlichen Positionen der Rahmenhandlung zu konstruieren war. 
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III. Gehäuse. Selbstkontrolle, Überwachung und Introspektion 

Einer der leitenden Topoi zur Beschreibung des inneren Menschen in der geistlichen 
wie der weltlichen Literatur des Mittelalters ist die architektonische Metaphorik ge­
bauter Innenräume.36 Erstaunlicherweise haben entsprechende Modelle trotz ihres 
hohen Visualisierungspotentials in den Visionsdarstellungen der Bildkunst lange Zeit 
nur eine geringe Rolle gespielt. Darstellungen von Traumvisionen, die den Träumer 
in seinem Schlafgemach zeigen, thematisieren kaum einmal die Grenze zum Außen, 
welche den Innenraum erst als einen solchen konstituiert.37 Zu den wenigen Ausnah­
men gehören Bilder zum Traum der Heiligen Drei Könige. In mehrszenigen Kompo­
sitionen ist das Gemach der Träumenden durch eine Tür mit der Außenwelt verbun­
den, in der sich die Könige auf die Reise begeben. Innenraum und Außenraum ste­
hen für die Relation von Auftrag und Ausführung, welche das tatsächliche Eingreifen 
Gottes in die Heilsgeschichte sichtbar macht.38 Im Unterschied zu dieser Konstella­
tion geht es im Folgenden um einen Gebrauch der Innenräume als Gefäße der Spei­
cherung und Verarbeitung visionärer Bilder, wie er für das späte Mittelalter charak­
teristisch ist. 

Frühe Beispiele für einen systematischen Gebrauch von architektonisch defi­
nierten Binnenräumen sind die großen Visionszyklen, welche in der zweiten Hälfte 
des 12. und in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts zu den Schriften Hildegards von 
Bingen angefertigt wurden. Werfen wir zunächst einen Blick auf den ältesten der illu­
strierten Kodizes, die auf dem Rupertsberg entstandene Handschrift des Uber Scivias 
(Abb. 10).39 Der Bildeingang des Manuskripts gibt sich zunächst als Autorenporträt 

36 Vgl . Gerhard Bauer: Claustrum Animae. Untersuchungen zur Geschichte der Metapher 
vom Herzen als Kloster, Bd. 1 (Entstehungsgeschichte). München 1973, sowie die Beiträ­
ge von Mireille Schnyder und Haiko Wandhoff in diesem Band. 

37 Vgl . Kemp (Anm. 31), S. 16-26. 
38 Vgl . Bogen (Anm. 6), S. 87 f. 
39 Ehemals Wiesbaden, Hessische Landesbibliothek, Ms. 1 (seit 1945 verschollen), Perga­

ment, 235 Blätter, 32,1 x 23,1 cm, 35 Miniaturen. Die gesamte Handschrift ist dokumen­
tiert in Fotokopien von 1927 und einem 1927-33 gefertigten Pergamentfaksimile (bei­
de Eibingen, Bibliothek der Abtei St. Hildegard). Die Mehrheit der Forschung vermutet 
eine Herstellung noch zu Lebzeiten Hildegards auf dem Rupertsberg. Vg l . Hildegard von 
Bingen: Scivias. Hrsg. von Adelgundis Fuhrkötter/Angela Carlevaris. Turnhout 1978, 
S. X X X I I - X X X V ; Keiko Suzuki: Bildgewordene Visionen oder Visionserzählungen. Ver­
gleichende Studie über die Visionsdarstellungen in der Rupertsberger Sc/v/fl.v-Handschrift 
und im Luccheser Uber clivinorum operum-Codex der Hildegard von Bingen. Bern, Berlin, 
Frankfurt a .M. 1997, S. 24 -25 ; Albert Derolez: The Manuscript Transmission of Hilde­
gard of Bingen's Writings. The State of the Problem. In: Hildegard of Bingen. The Context 
of her Thought and Art. Hrsg. von Charles Burnett/Peter Dronke. London 1998, S. 1 7 -
28, hier S. 24. Eine direkte Zuschreibung des Bildentwurfs an Hildegard versucht Ma­
deline H. Caviness: Hildegard as Designer of the Illustrations of Her Works. In: Burnett/ 
Dronke (s. o.), S. 29 -42 . Eine abweichende Position (Datierung nach dem Tod Hildegards) 
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Abb. 10 Inspiration Hildegards (nach dem verlorenen Wiesbaden-Kodex von 
1270/80), 1927-33, Eibingen, Abtei St. Hildegard, fol. lr (Foto: Autor) 

in der Tradition von Evangelisten- und Kirchenvaterdarstellungen zu erkennen.40 Tat­
sächlich ist das Hauptthema der Darstellung der Schreibvorgang, nichts außer den 

bezieht Lieselotte Saurma-Jeltsch: Die Miniaturen im Uber Scivias der Hildegard von 
Bingen. Die Wucht der Visionen und die Ordnung der Bilder. Wiesbaden 1998, S. 7 -11 . 

40 Hierzu vgl. insbesondere Saurma-Jeltsch (Anm. 39), S. 15-17, 25 -32 ; Christel Meier: 
Ecce Autor. Beiträge zur Ikonographie literarischer Urheberschaft im Mittelalter. In: Früh­
mittelalterliche Studien 34 (2000), S. 338-392, hier S. 366, mit Hinweis auf Autorenpor­
träts Gregors d. Gr. 
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F e u e r z u n g e n u m das H a u p t H i l d e g a r d s deutet h in a u f e ine v i s i onäre S c h a u . D o c h ge ­
rade d ie autor i tat ive A u f l a d u n g der E i n g a n g s m i n i a t u r hat auch v i s i ons theore t i s che 
I m p l i k a t i o n e n , d i e m a n m i t J e a n - C l a u d e S c h m i t t a u f d i e F o r m e l der „ Z u r ü c k w e i s u n g 
des T r a u m e s " br ingen könnte.4 1 In ihrer Protestificatio g ibt H i l d e g a r d f o l g e n d e v i e l ­
zit ierte A u s s a g e z u m M o d u s ihrer v i s i o n ä r e n S c h a u ab: 

Die Visionen, die ich sah, empfing ich nicht im Traum, nicht im Schlaf und nicht in Gei ­
stesverwirrung, weder mit den Augen des Körpers noch mit den Ohren des äußeren Men­
schen, auch nicht an verborgenen Orten, sondern ich erhielt sie in wachem Zustand, bei 
klarem Verstand, mit den Augen und Ohren des inneren Menschen, an zugänglichen Or­
ten, wie Gott es wollte.42 

Ä h n l i c h w i e H i ldegard d ies selbst tut, opt ieren d ie M i n i a t o r e n für e ine V i s i o n ä r i n i m 
W a c h z u s t a n d , d i e ihrer selbst vo l l s tänd ig m ä c h t i g u n d der K o n t r o l l e v o n außen z u g ä n g ­
l ich ist. V o n dieser Ü b e r l e g u n g ausgehend erscheint es m i r w i c h t i g , d e m a u f w e n d i g e n 
arch i tekton ischen R a h m e n a p p a r a t genauere B e a c h t u n g z u schenken , denn er er laubt 
es, d ie Lek tü re des B i l d e s als V i s ionsdars te l lung n o c h wei ter zuzusp i t zen . W i e zu letz t 
v o n S a u r m a - J e l t s c h dargelegt wurde , evoz ier t d i e v o n T ü r m e n f lankierte B o g e n s t e l -
l ung in V e r b i n d u n g m i t den Feuerzungen d ie B i ld t rad i t i on des P f ings twunders . Ü b e r 
d ie arch i tekton ische R a h m u n g w i r d H i ldegard so in e ine inst i tut ionel le Sphäre des 
„ K i r c h l i c h e n " e i n g e b u n d e n 4 3 D o c h sorgt d i e steinerne U m b a u u n g au f der anderen S e i ­
te auch dafür, d ie Mi t te , in w e l c h e r H i ldegard platziert ist, a ls e inen z u r ü c k g e z o g e n e n , 
e inen abgesch iedenen Ort zu def in ieren, z u d e m der Sekretär u n d „Schwe l l enhü te r " 4 4 

41 Vgl . Jean-Claude Schmitt: Hildegard von Bingen oder die Zurückweisung des Traums. In: 
Hildegard von Bingen in ihrem historischen Umfeld. Hrsg. von Alfred Haverkamp. Mainz 
2000, S. 351-373. Zum Visionskonzept Hildegards vgl. auch Barbara Newman: Hildegard 
of Bingen. Visions and Validation. In: Church History 54 (1985), S. 163-175; Christel 
Meier: Scientia Divinorum Operum. Zu Hildegard von Bingens visionär-künstlerischer 
Rezeption Eriugenas. In: Eriugena Redivivus. Zur Wirkungsgeschichte seines Denkens im 
Mittelalter und im Übergang zur Neuzeit. Hrsg. von Werner Beierwaltes. Heidelberg 1987, 
S. 89-141; Gilian T. W. Ahlgren: Visions and Rhetorical Strategy in the Letters of Hilde­
gard of Bingen. In: Dear Sister. Medieval Women and the Epistolary Genre. Hrsg. von Ka­
ren Cherewatuk/Ulrike Wiethaus. Philadelphia 1993, S. 46 -63 ; Bernard McGinn: Hilde­
gard of Bingen as Visionary and Exegete. In: Haverkamp (s.o.), Mainz 2000, S. 321-350. 

42 Hildegard von Bingen: Scivias. Übers, von Walburga Storch. Augsburg 1991, S. 5 f. (Vt-
siones uero quas vidi, non eas in somnis, nec dormiens, nec in phrenesi, nec corporeis 
oculis aut auribus exterioris hominis, nec in abditis locis percepi, sed eas uigilans et cir-
cumspecta in pura menle, oculis et auribus interioris hominis, in apertis locis, secundum 
uoluntatem Del accepi. Fuhrkötter/Carlevaris [Anm. 39], S. 4). Zur Parallele zwischen 
Protestificatio und Eingangsminiatur vgl. Saurma-Jeltsch (Anm. 39), S. 26. 

43 Zur Pfingstikonographie als Modell für die Eingangsminiatur vgl. Caviness (Anm. 39), 
S. 39; Saurma-Jeltsch (Anm. 39), S. 31. 

44 HildegardElisabethKellenAbsonderimgen.MystischeTextealsliterarischelnszenierungvon 
Geheimnis. In: Deutsche Mystikimabendländischen Zusammenhang. Neuerschlossene Tex­
te, neue methodische Ansätze, neue theoretische Konzepte. Kol loquium Kloster Fischingen. 
Hrsg. von Walter Haug/Wolfram Schneider-Lastin. Tübingen 2000, S. 195-221, hier S. 205. 
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V o l m a r nur d u r c h e ine k l e i n e F e n s t e r ö f f n u n g Z u g a n g hat.45 D e r h o h e A u f w a n d an 
G r e n z z i e h u n g , d e n d ie M i n i a t o r e n betre iben , ist e in w i c h t i g e r A n h a l t s p u n k t da für , 
dass das I n n e n der B o g e n s t e l l u n g a u c h als Repräsen ta t i on e ines inneren R a u m s der 
V i s i o n ge lesen w e r d e n w i l l . M i t zu d ieser Lesar t passt auch der G e g e n s a t z der b e i d e n 
A u f z e i c h n u n g s m e d i e n , in d ie H i l d e g a r d u n d V o l m a r den V i s i o n s t e x t e intragen.4 6 D i e 
fü r e in A u t o r e n b i l d eher u n g e w ö h n l i c h e n W a c h s t a f e l n k n ü p f e n an d ie g ä n g i g e V o r ­
s te l lung der M e m o r i a als tabula cerea s o w i e den spez i f i s ch chr i s t l i chen T o p o s der ta-
bulae cordis (2. K o r 3 ,3 ) an.47 I m S i n n e der Protestificatio ist H i l d e g a r d h ier s o w o h l 
w a c h e r homo exterior w i e s c h a u e n d e r homo interior. 

F ü r d ie B e w e r t u n g d ieser A m b i v a l e n z v o n A u ß e n u n d I n n e n ist e in B l i c k a u f d i e 
f o l g e n d e n B i l d s e i t e n der H a n d s c h r i f t e n uner läss l i ch . D i e F i g u r der V i s i o n ä r i n b le ibt 
a u f d iesen k o n s e q u e n t ausgeb lende t . D a s abrupte V e r s c h w i n d e n der V i s i o n ä r i n w i r d 
j e d o c h a u f g e f a n g e n in der z w e i t e n M i n i a t u r ( A b b . 11). T h e m a ist d i e erste V i s i o n d e s 
Scivias, d i e E r s c h e i n u n g des , T h r o n e n d e n ' a u f e i n e m B e r g v o r den P e r s o n i f i k a t i o n e n 
der G o t t e s f u r c h t u n d der A r m u t i m Ge i s te : 

Ich sah etwas wie einen großen eisenfarbigen Berg. Darauf thronte eine Gestalt von sol­
chem Glanz, dass ihre Herrlichkeit meine Augen blendete. [ . . . ] Und vor ihr, am Fuße des 
Berges, stand eine Erscheinung über und über mit Augen bedeckt. Ich konnte vor lauter 
Augen keine menschliche Gestalt erkennen. Und davor sah ich eine andere kindliche G e ­
stalt in farblosem Gewand, doch mit weißen Schuhen. A u f ihr Haupt fiel ein solcher heller 

45 Wie schon Katrin Graf: Bildnisse schreibender Frauen im Mittelalter. 9. bis Anfang 
13. Jahrhundert, Basel 2002, S. 95, bemerkt, steht diese Bildlösung im Widerspruch zur 
Rede von den aperlis locis der Protestificatio. Der ,Fensterblick' Volmars dürfte eine Va­
riation der Belauschungsszene auf Darstellungen Gregors d. Gr. sein, mit einigen signifi­
kanten Abweichungen, vgl. zu diesem Bildtyp Johann Konrad Eberlein: Miniatur und Ar ­
beit. Das Medium Buchmalerei. Frankfurt a .M. 1995, S. 25 -52 . 

46 Die unterschiedlichen Aufzeichnungsmedien sind bisher entweder als .realistische' Aussa­
ge über den tatsächlichen Hergang des Schreibprozesses (vgl. Derolez [Anm. 39], S. 1 7 -
18; Fuhrkötter/Carlevaris [Anm. 39], S. X X ) oder als Ausdruck einer hierarchischen A b ­
stufung zwischen Inspiration und Niederschrift (vgl. Horst Wenzel: Autorenbilder. Zur 
Fixierung von Autorenfunktionen in mittelalterlichen Miniaturen. In: Autor und Autor­
schaft im Mittelalter. Kol loquium Meißen 1995. Hrsg. von Elizabeth Andersen/Jens Hau­
stein/Anne Simon u.a. Tübingen 1998, S. 1-28, h ierS. 8 f.) gelesen worden. 

47 Zu Autorenbildern mit Wachstafeln vgl. jetzt ausführlich Graf (Anm. 45), S. 142-177 ge­
stutzt auf den älteren Befund von Richard H. Rouse/Mary A . Rouse: Wax Tablets. In: Lan-
guage and Communication 9 (1989), S. 175-191, hier: S. 179-180. Grafs Übersicht hält 
allerdings einer kritischen Überprüfung nur in Teilen stand. Viele der aufgeführten Bei ­
spiele sind keine Autorenporträts im engeren Sinn des Wortes. Für sakrale Autorenporträts 
kann Graf für die Zeit vor Hildegard nur einige Einzelfälle nachweisen. Gerade die für Hil­
degard besonders vorbildlichen Darstellungen Gregors d. Gr. zeigen meist eine umgekehr­
te Verteilung von Kodex und Wachstafel. Zur Wachsmetaphorik vgl. Mary Carruthers: The 
Book of Memory. A Study of Memory in Medieval Culture. Cambridge, New York 1990, 
S. 16-32; Michael Camille: Before the Gaze. The Internal Senses and Late Medieval Prac-
tices of Seeing. In: Nelson (Anm. 1), S. 197-223, hier S. 209 f. 
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A b b . 11 V i s i o n des Thronenden auf d e m Berg (nach d e m ver lorenen Wiesbaden-
Kodex v o n 1270/80) , 1927-33, E ib ingen , A b t e i St. Hi ldegard , fo l . 2r (Foto : A u t o r ) 

Glanz von dem, der auf dem Berge saß, dass ich ihr Antlitz nicht anzuschauen vermochte. 
[. . .] Im Berg selbst konnte ich viele kleine Fenster sehen, in denen teils bleiche, teils wei­
ße menschliche Häupter erschienen.48 

48 Storch (Anm. 42), S. 8. (Vidi qvasi montem magnum ferreum colorem habentem, et 
super ipsum quendam tantae claritatis sedentem, ut claritas ipsius uisum meum reuer-
beraret [...]. Et ante ipsum ad radicem eiusdem montis quaedam imago undique p/ena 
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D e r D i s k u r s über das gö t t l i che u n d das m e n s c h l i c h e S e h e n , d e n der Scivias e n t w i k -
kelt , w i r d v o n den M a l e r n au fgegr i f f en u n d m i t b i l d l i c h e n M i t t e l n zugesp i t z t . D a s i n ­
teressanteste E l e m e n t in d ieser H i n s i c h t ist der g o l d e n e L i c h t s t r o m , der v o n der G e ­
stalt a u f d e m B e r g in l e i c h t e m S - S c h w u n g e ine B r ü c k e zur F i g u r der A r m u t i m G e i s t e 
sch lägt und deren H a u p t quas i in s ich au fsaugt . D i e s e s V e r b i n d u n g s m o t i v er innert 
s o sehr an d ie B e s c h r e i b u n g e n , d i e H i l d e g a r d selbst v o n ihrer V i s i o n s e r f a h r u n g g ibt , 
dass es g e r a d e z u z w i n g e n d ist, das g e s a m t e B i l d als z w e i t e D a r s t e l l u n g der v i s i o n ä ­
ren B e r u f u n g z u deuten , d i e zur ersten M i n i a t u r in e i n e m k o m p l e m e n t ä r e n Verhä l t ­

n is steht.49 

E i n e r d i f ferenz ier teren Be t rach tung k a n n n icht ve rborgen b l e i b e n , dass d ie .Er ­
l euchte te ' n icht H i l degard ist, sondern e ine . A n d e r e ' , d i e H i l d e g a r d s V i s i o n ä r s r o l l e 
nur in S te l l ver t re ter funkt ion ausübt . A m Ü b e r g a n g v o n der Übermi t t l e r in der V i s i o n , 
w i e s ie i m ersten B i l d dargestel l t w i r d u n d der E m p f ä n g e r i n der V i s i o n i m z w e i t e n 
B i l d er fo lg t e in Schn i t t , der e inen Ver lust der e i g e n e n Identität bedeutet , das G e s i c h t 
der , A n d e r e n ' w i r d durch den v o n o b e n k o m m e n d e n G o l d f l u s s ausge lösch t , u m mi t 
der F igur Chr is t i z u v e r s c h m e l z e n . 

Ist d i e A b g r e n z u n g e ines I n n e n i m Wiesbaden-Kodex nur D u r c h g a n g s s t a t i o n in das 
Jense i t s der G o t t e s s c h a u , w i r d der S te l l enwer t der a rch i tek ton i sch def in ier ten I n n e n ­
r ä u m e i m 1 2 2 0 / 3 0 dat ierten Lucca-Kodex des Liber divinorum operum e rheb l i ch g e ­
stärkt.50 D i e E i n g a n g s m i n i a t u r k o m b i n i e r t das A u t o r e n b i l d m i t der ersten V i s i o n s s z e ­
ne des W e r k s , der E r s c h e i n u n g der gö t t l i chen Car i tas ( A b b . 12). D e r A u f e n t h a l t H i l ­
degards u n d das V i s i o n s b i l d s ind als getrennte B i l d b e r e i c h e mi t e igenen R a h m e n l e i ­
sten ausgestal tet . D a s untere, wesen t l i ch k le inere B i l d f e l d bed ient s ich der g l e i c h e n 
E l e m e n t e w i e d ie en t sprechende D a r s t e l l u n g des Scivias - G r e n z z i e h u n g mit te ls B o -
gens te l l ungen u n d part ie l le G r e n z ö f f n u n g mit te ls e ines Fensters - d i e aber n u n m e h r 
anders k o m b i n i e r t w e r d e n : E i n sch l i chtes z w e i z e i l i g e s G e b ä u d e sch iebt e i nen m a s s i ­
v e n B l i c k s c h u t z z w i s c h e n d ie A u t o r i n u n d ihren Sekretär. D a s F e n s t e r m o t i v m i t der 
M ö g l i c h k e i t z u m D u r c h b l i c k w i r d j e t z t e ingesetz t , u m d ie V e r b i n d u n g z w i s c h e n H i l -

oculis stabat, cuius nullam humanam formam prae ipsis oculis discernere ualebam, et 
ante istam iinago alia puerilis aetatis, pallida tunica sed albis calceamentis induta, super 
cuius caput tanta claritas de eodem super montem ipsum sedente descendit ut faciem 
eius intueri non possem. [...] In ipso autem montem plurimae fenestellae uidebantur, in 
quibus uelul capita hominum quaedam pallida et quaedam alba apparuerunt. Fuhrkötter/ 
Carlevaris [Anm. 39], S. 7). 

49 Dieser Zusammenhang bereits hergestellt bei Caviness (Anm. 39), S. 40; Saurma-Jeltsch 
(Anm. 39), S. 17 und 41. 

50 Lucca, Biblioteca Statale, Codex 1942, Pergament, 164 Blätter (39,0 x 26,0 cm). Z u m K o ­
dex vgl. Hildegard von Bingen: Liber Divinorum Operum. Hrsg. von Albert Derolez/Pe-
ter Dronke, Turnhout 1996, C I I I -CVI I . Zu den Miniaturen vgl. Karl Clausberg: Kosmische 
Visionen. Mystische Weltbilder von Hildegard von Bingen bis heute. Köln 1980; Meier 
(Anm. 41); Suzuki (Anm. 39). 
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Vi; 

Abb. 12 
Caritas, Liber 
Divinorum Operum, 
um 1220/30, Lucca, 
Biblioteca Statale, 
Ms. 1942, fol. lv 
(Foto: Autor) 
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degard und dem Visionsbild zu stiften. Aus der Öffnung des Fensters quillt ein roter 
Lichtfluss, der bis an das Gesicht Hildegards reicht. 

Dem Luccheser Bild liegt ein neues Nachdenken über die Medialität der vi­
sionären Schau zugrunde. Besonders aussagekräftig in dieser Hinsicht ist die Art 
und Weise, wie der Kontakt Hildegards zum Visionsbild hergestellt wird. Geht der 
Lichtstrom im Scivias vom Körper des ,Thronenden' aus, entspringt er im Uber 
divinorum operum einer Öffnung im Rahmen, welcher die Figur der Caritas umgibt. 
Die zugrunde liegende Vorstellung ist nicht mehr die einer Verbindung von Körper zu 
Körper, sondern die einer Verbindung von Körper und gerahmtem Bild, welches für 
die innere Schau der Visionärin geöffnet werden muss." 

Der aus dem geöffneten Fenster herabquellende Strahlenfluss hat für die folgen­
den Bilder des Zyklus nicht die Konsequenz, Hildegard und ihr ,Gehäuse' in sich auf­
zusaugen: Bildseite um Bildseite kehrt die Visionärin zurück - teilweise innerhalb 
des Hauptbildes, teilweise als Appendix daran angeschlossen wie in der ersten Mi­
niatur (Abb. 13-14).52 Das Erscheinungsbild der Visionärin ist dabei immer gleich -
an einem Schreibpult sitzend, zeichnet sie das Geschaute in ihren Wachstafeln auf. 
Bogenelemente charakterisieren den Ort ihres Schauens als Innenraum, von dem sich 
das Visionsbild als ein ,Außen' abgrenzt. Die Kombination aus Interieurszene und 
Wachstafel lässt erneut daran denken, dass hier mehr und anderes gemeint ist als 
der äußere Aufenthalt der Visionärin während der Schau. Entscheidend aber scheint 
mir, dass die Hildegard und ihr gebautes Behältnis auf jeder Miniatur ihren festen 
Platz haben und so zu einem unverzichtbaren Bestandteil der Visionsbilder gewor­
den sind.53 

Das besondere Visionskonzept der Hildegard-Illustrationen dürfte im Wesentlichen 
auf den hohen Legitimationsdruck zurückzuführen sein, dem Hildegards Textproduk­
tion ausgesetzt war. Die Verortung der Visionärin in einem Gehäuse ist eng verknüpft 
mit der Entscheidung für einen wachen Rezeptionsmodus der Vision, ein Sachver­
halt, der angesichts der Dominanz des Traumparadigmas im 12. und 13. Jahrhun-

51 Nicht von ungefähr erinnert dieses Motiv an die Schauöffnungen der etwas später datie­
renden Apokalypse-Illustrationen aus dem englischen Bereich und dürfte wie diese auf 
den in der Apokalypse 4, 1 vorgeprägten Topos des ostium apertum zurückgehen, dessen 
sich auch Hildegards Zeitgenossin Elisabeth von Schönau bediente, vgl. Anne L. Clark: 
Elisabeth of Schönau. A Twelfth-Century Visionary. Philadelphia 1992, S. 74. Die Paral­
lele wird bereits angesprochen bei Klein (Anm. 17), S. 277; Graf (Anm. 45), S. 115-118. 

52 Zur Außenposition Hildegards vgl. Daniele Sansy: Iconographie de la Prophetie. LTmage 
d'Hildegarde de Bingen dans le Uber divonorum operum. In: M61anges de l 'Ecole Fran-
caise de Rome. Moyen Age e temps modernes 102 (1990), S. 405^116; Suzuki (Anm. 39), 
S. 246-251; Graf (Anm. 45), S. 114-122. 

53 Die Differenz zwischen Uber divinorum operum und Scivias wird von Suzuki (Anm. 39), 
S. 246 -256 als Historisierung der Visionen Hildegards gedeutet, Derolez (Anm. 39), S. 25 
sieht einen Zusammenhang mit den Bemühungen um eine Kanonisierung Hildegards in 
den 1220er Jahren. 
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Abb. 13 Caritas mit dem Kosmosrad, Uber Divinorum Operum, um 
Lucca, Biblioteca Statale, Ms. 1942, fol. 28v (Foto: Autor) 

1220/30, 
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Abb. 14 Die Zeit des Gesetzes, Uber Divinorum Operum, um 1220/30, Lucca, 
Biblioteca Statale, Ms. 1942, fol. 121v (Foto: Autor) 

dert gar nicht genug hervorgehoben werden kann. In vielerlei Hinsicht erweist sich 
das Gehäuse als Ort einer aktiven und kontrollierten Schau, die bei aller Abgrenzung 
prinzipiell der Überwachung von außen zugänglich ist. Gerade die Luccheser Hand­
schrift lässt aber auch eine neue Verhältnisbestimmung von göttlichem Bildzeichen 
und menschlicher Rezeptionstätigkeit erkennen, das Innere der Visionärin wird als 
eigenständiger Resonanzraum der Visionserzählung gebraucht. 
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A b b . 15 D i e V i e r u n d z w a n z i g Ä l t e s t en v o r Chr i s tus , Lothringische Apokalypse, u m 
1320/30 , D r e s d e n , S ä c h s i s c h e L a n d e s b i b l i o t h e k , M s . O c . 50 , fo l . lOr (Fo to : S ä c h s i ­
sche L a n d e s b i b l i o t h e k - Staats- u n d Un ive r s i t ä t sb ib l i o thek D r e s d e n , R e g i n e R i c h t e r ) 

Seit d e m ausgehenden 13. J ahrhunder t beg innt der I n n e n r a u m als M e t a p h e r der 

Inner l i chke i t auch in anderen V i s i o n s e r z ä h l u n g e n F u ß z u fassen.5 4 B e s o n d e r s ausge ­
fe i l te A n w e n d u n g e n des G e h ä u s e m o d e l l s f inden w i r in e i n i g e n A p o k a l y p s e - Z y k l e n 
des 14. Jahrhunder ts , e t w a e iner k l e i n f o r m a t i g e n l o thr ing i schen H a n d s c h r i f t v o n 
ca . 1310 /30 , d ie heute in D r e s d e n au fbewahr t wird.5 5 L e d i g l i c h pro f o r m a g ib t der In ­
se l t raum hier n o c h den A u f t a k t zu der g e s a m t e n B i l d f o l g e ab, d e n n d ie R a n d p o s i t i o n , 

54 Vgl . etwa Krüger (Anm. 3), S. 188 f. zu Darstellungen, welche die Stigmatisierung des 
Franziskus in einem Innenraum zeigen. Im 15. Jahrhundert lassen sich ähnliche Beobach­
tungen an Bildern der sog. Gregorsmesse machen, vgl. David Ganz: Christus im Doppel­
blick. Die Vision Papst Gregors und die Imagination der Betrachter. In: Das Bild der Er­
scheinung. Die Gregorsmesse im Mittelalter. Hrsg. von Thomas Lentes/Andreas Gormans. 
Berlin 2006 (im Druck). 

55 Dresden, Sächsische Landesbibliothek, Ms. Oc. 50; 59 Blätter (245 x 175 mm) . 72 Il­
lustrationen; altfranzösische Prosaversion der Apokalypse mit Prolog; vgl. Lothringi­
sche Apokalypse. Das Manuskript O C 50 aus dem Bestand der sächsischen Landesbiblio­
thek Dresden, 2 Bde. (Faksimile und Kommentar). Leipzig 1982; Ecriture et enluminure 
en Lorraine au Moyen-Age . Ausstellungskatalog Musee historique lorrain Nancy. Nan­
cy 1984, S. 114 f.; Emmerson/Lewis (Anm. 24), S. 379, Nr. 55. Ein anderes Beispiel ist 
die Apokalypse von Angers von 1375-83, Angers, Musee des Tapisseries, vgl. Pierre-Ma­
rie Auzas/Catherine de Maupeau/Christian de Merindol: Die Apokalypse von Angers. Ein 
Meisterwerk mittelalterlicher Teppichwirkerei. München 1985. 
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A b b . 16 D e r schre ibende J o h a n n e s , Lothringische Apokalypse, u m 1320 /30 , D r e s ­
den , S ä c h s i s c h e L a n d e s b i b l i o t h e k , M s . O c . 50 , fo l . 5 8 v (Fo to : S ä c h s i s c h e L a n d e s ­
b i b l i o t h e k - Staats - u n d Un ive r s i t ä t sb ib l i o thek D r e s d e n , R e g i n e R i c h t e r ) 

a u f der w i r J o h a n n e s au f den f o l g e n d e n Se i ten häu f ig w i e d e r f inden , hat s ich g e g e n ­
über d e m 13. J ahrhunder t in ihrer F u n k t i o n g r u n d l e g e n d g e w a n d e l t ( A b b . 15). A l s 
w e s e n t l i c h e N e u e r u n g w ä r e zunächs t h e r v o r z u h e b e n , dass der A u f e n t h a l t in margine 
n u n für ve r sch i edene neuart ige A k t i v i t ä t e n des V i s i o n ä r s in A n s p r u c h g e n o m m e n 
w i r d : unter a n d e r e m auch für d ie N iederschr i f t des G e s c h a u t e n an e i n e m Pu l t , w i e 
s ie bereits der Lucca-Kodex e i nge führ t hatte. In par t i e l l em W i d e r s p r u c h zur F i k t i on 
des R a h m e n t r a u m s w i r d so e ine v i s i onäre E r f a h r u n g i m W a c h z u s t a n d themat is iert . 
N a c h d r ü c k l i c h unterstr ichen w i r d d iese ak t i ve R o l l e des J o h a n n e s als A u t o r des V i ­
s i onsber i ch ts i m letzten B i l d der H a n d s c h r i f t , w e l c h e s den Seher a l le in ze igt , w i e er 
s ich zur Feder in se iner H a n d umdreh t , so als w o l l e er den Inhal t se ines W e r k e s aus 
s e i n e m Schre ibgerä t heraus lesen ( A b b . 16).56 

M i t der A k t i v i t ä t des J o h a n n e s w a n d e l n s ich auch d ie S c h a u p l ä t z e , a u f denen J o ­
h a n n e s d e m V i s i o n s g e s c h e h e n b e i w o h n t : In der unsche inbars ten Var iante ist d ies e in 
grüner H ü g e l m i t B a u m b e s t a n d , der w i e e ine K u l i s s e k o n z i p i e r t ist, d i e s ich g e g e n ­
über d e m B i l d f e l d be l i eb ig versch ieben lässt. A l l e i n s c h o n d iese S u g g e s t i o n v o n B e ­
w e g l i c h k e i t deutet e ine V e r s e l b s t ä n d i g u n g des v i s i onären S c h a u p l a t z e s an , d i e über -

56 Auf die Betonung der Schreibtätigkeit in Dresden Oc. 50 verweist bereits Suzanne Lewis: 
The Apocalypse of Isabella of France. Paris, Bibl. Nat. Ms Fr. 13096. In: Art Bulletin 72 
(1990), S. 224-260, hier S. 250 f. 
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Abb. 17 Der Dritte Reiter, Lothringische Apokalypse, um 1320/30, Dresden, Säch­
sische Landesbibliothek, Ms. Oc. 50, fol. 13v (Foto: Sächsische Landesbibl iothek-
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden, Regine Richter) 

all da wesentlich radikalere Züge annehmen kann, wo sich der Visionär in Gehäusen 
und anderen ,Hüllräumen' niederlässt - und dies ist innerhalb der Dresdener Apoka­
lypse der Regelfall. Die beiden Haupttypen solcher Interieurs sind der Turm und die 
Höhle als künstliche bzw. natürliche Form der Behausung des Sehers (Abb. 17-18). 

In ihrer Verschiedenartigkeit weisen die einzelnen Gehäuse über das Geschehen 
auf der Insel Patmos hinaus. Die hohe Variationsbreite der Lösungen scheint viel­
mehr dazu bestimmt, ein visionstheoretisches Paradigma von unterschiedlichen Sei­
ten her einzukreisen. Ein schönes Beispiel für dieses Verfahren ist die Doppelseite, 
welche das Erscheinen des dritten und des vierten Reiters zeigt (Abb. 17-18). Die 
gleiche Grundsituation des Visionsgeschehens, der Auftritt eines Berittenen, wird zu 
deutlich differierenden Orten und Aktivitäten des Schauens in Beziehung gesetzt. 
Rechts hält Johannes sich wachend in einem Turm auf, ein Fenster gibt den Durch­
blick auf den herannahenden Reiter Tod frei. Links befindet sich der Heilige schla­
fend in einer Höhle, die Vorgänge im Bildfeld werden so als Traumerscheinung cha­
rakterisiert. 

Hinter der kontrastreichen Vielfalt szenischer und gegenständlicher Varianten 
steht ein gemeinsames Grundprinzip des Schauens: Ort der visionären Aktivität ist 
ein Binnenraum, der durch eine Öffnung mit seiner Umgebung kommuniziert. Die 

142 



Oculus interior 

\ fc» tm ttmttr pJowS'iot 
rtfonrmdjitrjcö-ügiuft 
otffcäme tböatm^ano« 
uut'*loflrflmr(4gî  
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Abb. 18 Der Vierte Reiter, Lothringische Apokalypse, um 1320/30, Dresden, Säch­
sische Landesbibliothek, Ms. Oc. 50, fol. 14r (Foto: Sächsische Landesbibliothek -
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden, Regine Richter) 

räumliche Distanzierung des Visionärs will dabei als eine zweifache gelesen werden: 
Im Hinblick auf die menschliche Außenwelt erscheinen Höhle und Turm als Orte 
einsamer, eremitenhafter Abgeschiedenheit und Zurückgezogenheit des Sehers. Bei­
de dienen auch der Stillstellung des Körpers - gerade in den Turmbildern ist diese 
durch die verriegelte Pforte akzentuiert, im Kontrast zur geöffneten Luke, die allein 
den Blick des Visionärs nach außen treten lässt. Im Rückzug unter und über den Erd­
boden verschließt sich der Visionär in einem privaten Innen, welches ihn allseitig von 
dynamischer Interaktion mit der Öffentlichkeit des Außen abschirmt. 

Betrachtet man die Gehäuse dagegen komplementär dazu in ihrer Relation zum 
Visionsgeschehen, dann ist im Vergleich zum 13. Jahrhundert, zum Blick durch den 
Rahmen, eine exakte Umpolung von Innen und Außen zu konstatieren. Das Schau­
en von Johannes bezieht sich aus einer umgrenzten Hülle auf ein Bildfeld, dessen ge­
schlossene, gerahmte Gestalt in Auflösung begriffen ist. Nicht der Zielpunkt, sondern 
der Ausgangspunkt der inneren Schau ist räumlich fixiert.57 

57 Zu ähnlichen Entwicklungen der Traumdarstellung im 14. Jahrhundert vgl. Bogen 
(Anm. 6), S. 340-342. 

143 



David Ganz 

Schluss 

Abgesehen von wenigen Sonderfällen wie den Beatus-Handschriften bedienen sich 
mittelalterliche Visionsdarstellungen grundsätzlich des Körpers zur Repräsentation 
des inneren Sehens. Nur die topologischen Schwellen, die der Körper des Visionärs 
beim Eintritt in die visionäre Schau überschreitet, machen für die Betrachter der Bil­
der nachvollziehbar, dass hier ein anderes Sehen gemeint ist. Ob Bett, Insel oder 
Gehäuse, allen diskutierten Beispielen ist gemeinsam, dass es Einschlussdispositive 
sind, die den anderen Rezeptionsmodus der inneren Schau signalisieren. Die Valenz 
dieses Innen ist freilich eine je andere: In den Traumbildern wird der Visionär in ein 
Konglomerat von Elementen der Außenwelt und der inneren Erscheinung eingefügt, 
eine Konstellation, die auf die übergeordnete Instanz des göttlichen Auges im Blick 
auf die Heilsgeschichte zurückverweist. In den englischen Apokalypsen ist die Insel 
Metapher für den von allem Äußeren leer geräumten Imaginationsraum des Johan­
nes. Wenn Gott diesen dann für seine Bilder in Besitz zu nehmen vermag, so bleibt 
er doch - siehe Außenposition - auf die eigenständige Interpretationsarbeit des Vi­
sionärs angewiesen. Das Gehäuse schließlich wird in der Hildegard-Illustration ein­
geführt als Ort einer selbstkontrollierten und von außen kontrollierbaren Schau, die 
mit dem Wachzustand der Seherin verknüpft ist. Im 14. Jahrhundert erfährt das Prin­
zip Gehäuse eine Umdeutung hin zum Fix- oder Kristallisationspunkt des visionä­
ren Geschehens.58 

Zur historischen Bewertung nur so viel: Erkennbar wird eine zunehmende Ei­
genständigkeit des inneren Auges gegenüber dem göttlichen Blick, die einhergeht 
mit einer schärferen Abgrenzung von den Orten des äußeren Sehens. Das 13. und 
14. Jahrhundert erfindet dazu vergegenständlichte Dispositive (Schauöffnung, Ge­
häuse), welche abgelöst vom Körper die Wege der Schau vorstrukturieren. In diese 
Richtung weiterdenkend, dürfte die systematische Untersuchung des sehr umfangrei­
chen und von der Forschung bislang nur sehr partiell gesichteten Materials mittelal­
terlicher Visionsdarstellungen sowohl für die Geschichte der Subjektivität wie auch 
für die Geschichte der Bildkonzepte vor der frühen Neuzeit von höchstem Interes­
se sein. 

58 Zu den noch zu vertiefenden kulturgeschichtlichen Anschlussmöglichkeiten solcher Be ­
obachtungen vgl. u.a. Thomas Lentes: Vita Perfecta zwischen Vita Communis und Vita 
Privata. Eine Skizze zur klösterlichen Einzelzelle. In: Das Öffentliche und das Private in 
der Vormoderne. Hrsg. von Gert Melville/Peter von Moos. Kö ln 1998, S. 125-164; Keller 
(Anm. 44). 
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